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Supply Chain Finance: Liquidität entlang der
Lieferkette steuern
Supply Chain Finance (SCF) bezeichnet Finanzierungslösungen, die den Zahlungsverkehr

zwischen Käufer und Lieferanten optimieren. Im Kern geht es darum, Lieferanten früher bezahlen

zu lassen, während der Einkäufer sein Zahlungsspektrum beibehält. Für industrielle Einkäufer ist

SCF damit mehr als ein Finanzinstrument: Es stabilisiert die Lieferbasis, verbessert die Beziehung

zu Zulieferern und entlastet die eigene Bilanz.

Das Wichtigste in Kürze
• Supply Chain Finance umfasst Verfahren wie Reverse Factoring, dynamisches Discounting und

Receivables Financing.

• Ziel ist die Optimierung des Working Capitals auf beiden Seiten der Geschäftsbeziehung.

• Die Kapitalbindungsdauer des Lieferanten sinkt, ohne dass der Einkäufer seine Zahlungsziele

verkürzen muss.

• SCF wirkt in der Praxis häufig als Hebel für Lieferantenbindung und Versorgungssicherheit.

• Regulatorisch ist SCF seit den Bilanzskandalen um Reverse-Factoring-Programme stärker im

Fokus; die Bilanzierung ist im Einzelfall zu prüfen.

• Erfolg misst sich über KPIs wie Discount-Akzeptanzquote, Days Payable Outstanding (DPO) und

Working-Capital-Verbesserung.

Definition: Supply Chain Finance
Supply Chain Finance ist ein Oberbegriff für finanzierungs- und liquiditätsorientierte Lösungen, die auf

Basis realer Handelsbeziehungen zwischen Käufer und Lieferant eingesetzt werden. Im Gegensatz zur

klassischen Kreditfinanzierung basiert SCF auf der Bonität der beteiligten Parteien – häufig des

Einkäufers – und auf bestätigten Rechnungen oder Freigaben. Der Begriff wird in der Praxis

unterschiedlich weit gefasst; im engeren Sinne bezeichnet er Zahlungsziel- und Finanzierungslösungen,

im weiteren Sinne auch Working-Capital-Management entlang der gesamten Lieferkette.

Abgrenzung zum klassischen Factoring

Beim klassischen Factoring verkauft ein Lieferant Forderungen an eine Bank oder einen

Factoring-Dienstleister, um sofort Liquidität zu erhalten – die Bonität des Abnehmers spielt eine

untergeordnete Rolle. Beim Reverse Factoring (Supply Chain Finance im engeren Sinne) hingegen

bestätigt der Einkäufer die Rechnung und garantiert damit faktisch die Zahlung zum Fälligkeitstermin.

Die Bank finanziert auf Basis dieser Bonität zu Konditionen, die typischerweise deutlich günstiger sind

als diejenigen, die ein kleiner Zulieferer allein erhalten könnte. Der Unterschied liegt also in der

Risikobasis: Unternehmerrisiko beim klassischen Factoring, Kartellrisiko bzw. Käuferrisiko beim Reverse

Factoring.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/supply-chain-finance

Verhältnis zu Working Capital und Cashflow

Supply Chain Finance ist eng verzahnt mit dem Working-Capital-Management. Kennzahlen wie die

Kapitalbindungsdauer, die Days Payable Outstanding (DPO) auf Käuferseite und die Days Sales

Outstanding (DSO) auf Lieferantenseite beschreiben, wie lange Liquidität in der Lieferkette gebunden

ist. SCF verschiebt diese Bindung gezielt: Der Einkäufer behält lange Zahlungsziele, der Lieferant erhält

früheres Cash. Die Cash Conversion Cycle-Betrachtung beider Seiten ist die analytische Grundlage

jeder SCF-Entscheidung. Wichtig ist dabei, dass SCF wertneutral ist: Es optimiert die Verteilung der

Liquiditätsbindung, schafft aber nicht zusätzliches Geld.

Methoden und Instrumente des Supply Chain Finance
Der SCF-Werkzeugkasten umfasst mehrere Instrumente, die sich nach Richtung der

Liquiditätsbewegung und nach Initiatoren unterscheiden. In der Praxis kombinieren Unternehmen häufig

zwei bis drei Verfahren, je nach Lieferantenstruktur und Bilanzsituation.

Reverse Factoring (Confirmed Payables Finance)

Das verbreitetste Instrument: Der Einkäufer richtet ein Programm mit einer Bank oder einem

FinTech-Plattformbetreiber ein, meldet bestätigte Rechnungen an und der Lieferant entscheidet je

Rechnung, ob er vorzeitig gegen einen Diskont ausgezahlt werden will. Die Finanzierungskosten richten

sich typischerweise nach der Bonität des Einkäufers, häufig liegt der Diskont im Bereich von

kurzfristigen Referenzzinssätzen plus Risikoaufschlag. Für den Lieferanten ist das oft die günstigste

Form der Forderungsfinanzierung. Der Einkäufer zahlt unangetastet zum vereinbarten Zahlungsziel,

typischerweise 60 bis 120 Tage.

Dynamisches Discounting

Beim dynamischen Discounting zahlt der Einkäufer früher und erhält dafür einen Skonto, dessen Höhe

skalenabhängig vom Zahlungstermin abhängt – je früher, desto höher der Nachlass. Anders als beim

Reverse Factoring wird keine Bank als Finanzierer zwischengeschaltet; der Einkäufer nutzt eigene

Liquidität. Das Instrument eignet sich besonders für Unternehmen mit hohen Cash-Beständen und

liefert eine messbare Rendite auf die eingesetzte Liquidität, die in der Praxis häufig über kurzfristigen

Geldmarktzinsen liegt. Voraussetzung ist eine automatisierte Rechnungsbearbeitung mit klaren

Match-&-Merge-Regeln, damit Freigaben schnell und zuverlässig erfolgen.

Weitere Instrumente: Receivables Buy-out, PO-Finanzierung, Inventarfinanzierung

Über die Zahlungsziel-Thematik hinaus umfasst Supply Chain Finance im weiteren Sinne auch die

Finanzierung vor und während der Lieferung. Purchase-Order-Finanzierung deckt die Vorfinanzierung

von Beschaffungsvorgängen ab, insbesondere bei langen Vorlaufzeiten im Projekteinkauf oder bei

Importgeschäften. Inventarfinanzierung und Warehouse-Financing nutzen Lagerbestände als Sicherheit

– relevant etwa bei Rohstoffvorräten. Pre-Export-Finanzierung und Forfaitierung runden das Spektrum

ab. Diese Instrumente sind für mittelständische Zulieferer oft relevanter als für die Einkaufsseite, sollten

im SCF-Konzept aber mitgedacht werden, da sie die Versorgungssicherheit beeinflussen.

Umsetzung im Einkaufsprozess
Supply Chain Finance ist kein reines Finanzprojekt: Es lebt von sauberen Einkaufs- und

Rechnungsprozessen. Nur wer Bestellung, Wareneingang und Rechnung fehlerfrei digital abgleicht,

kann Rechnungen belastbar bestätigen und Programme effizient betreiben.
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Prozessvoraussetzungen im Bestellmanagement

Grundlage jedes SCF-Programms ist ein Bestellmanagement, das Bestellungen, Wareneingänge und

Rechnungen verlässlich automatisiert abgleicht. Unstimmigkeiten – etwa bei Mengen, Preisen oder

Mengenrabatt im Einkauf – führen zu Rechnungskorrekturen und verhindern die zeitnahe Bestätigung,

die Reverse-Factoring-Programme benötigen. Klare Match-&-Merge-Regeln und eine hohe

First-Pass-Quote im Rechnungslauf sind daher unbezahlbare Voraussetzungen. Auch

Rahmenbedingungen wie Incoterms (beispielsweise FCA) und eindeutige Liefer- und

Leistungsvereinbarungen beeinflussen, wann eine Forderung als belastbar gilt.

Lieferantenselektion und Konditionenmodell

Nicht jede Lieferantenbeziehung gehört in ein SCF-Programm. Typischerweise werden Lieferanten

ausgewählt, die hohe Umsätze, lange Zahlungsziele und eine gewisse strategische Bedeutung

kombinieren – häufig sind das auch Zulieferer mit enger Bindung an Materialklassifizierung und

A-Lieferanten-Logik. Sinnvoll ist ein gestaffeltes Konditionenmodell: Wer am meisten Vorfinanzierung

oder Skonto akzeptiert, kann etwa im Rahmen von RFX im Einkauf oder in der Bieterkommunikation

prämiert werden. Wichtig ist, dass die Teilnahme am SCF-Programm freiwillig bleibt und nicht als

Druckmittel zur einseitigen Verlängerung von Zahlungszielen missbraucht wird – das würde Vertrauen

und Liefertreue, gemessen etwa über On-Time Delivery (OTD), beschädigen.

Schnittstellen zu Planung und Logistik

Supply Chain Finance interagiert mit operativen Planungsprozessen. Die Material Requirements

Planning (MRP)-Planung und die Min-Max-Steuerung bestimmen, wann und in welchen Mengen

bestellt wird – und damit, wann Forderungen entstehen. Ein abgestimmtes Sales and Operations

Planning (S&OP) sorgt für Planungssicherheit, die auch die Finanzierungsebene stabilisiert. Umgekehrt

kann SCF Freiräume schaffen: Wenn Lieferanten über bessere Liquidität verfügen, lassen sich

Sicherheitszeitpuffer realistischer kalkulieren oder Engpasssituationen, die sonst zu einer

Notfallbestellung führen, vermeiden.

Wichtige KPIs zur Steuerung von SCF-Programmen
Ohne belastbare Kennzahlen bleibt Supply Chain Finance eine Finanzdetailsache. Die relevanten KPIs

spannen den Bogen zwischen Finanzabteilung, Einkauf und Lieferantenentwicklung.

Kennzahlen auf Käuferseite

Zentral sind die Days Payable Outstanding (DPO), die aus der Kapitalbindungsdauer abgeleitet werden

kann, sowie die Entwicklung des Net Working Capitals. Ergänzend wird gemessen, welcher Anteil des

beschafften Volumens über SCF-Instrumente abgewickelt wird – die sogenannte Program Coverage.

Die Savings Realized aus Skonto- und Diskontvereinbarungen sollten als eigene Kennzahl

ausgewiesen werden, da sie die direkte Rendite des Programms zeigen. In der Praxis berichten

Unternehmen diese KPIs quartalsweise an Geschäftsführung und Controlling.

Kennzahlen auf Lieferanten- und Programmebene

Auf der Lieferantenseite zählen die Discount-Akzeptanzquote (welcher Anteil der offerierten

Vorauszahlungen wird genutzt), die Dauer vom Rechnungseingang bis zur Bestätigung sowie die

Liefertreue des Teilnehmendenkreises. Ein gesunder Vergleich: Haben Lieferanten mit SCF-Zugang

eine bessere OTD-Quote als der Rest? Das wäre ein Indiz dafür, dass das Programm tatsächlich zur

Versorgungssicherheit beiträgt. Auch die Verweildauer von Rechnungen im Klärungsprozess ist ein
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Frühindikator für Prozessqualität und eng mit dem First Pass Yield der Rechnungsbearbeitung

vergleichbar.

Zielkonflikt: Working Capital versus Lieferantenresilienz

Ein oft unterschätzter Aspekt ist die Messung des Zielkonflikts. Maximale Zahlungsziele verbessern die

DPO, belasten aber potenziell die Liquidität und damit die Resilienz der Lieferanten – mit Folgen bis hin

zu Insolvenzrisiken im OBsoleszenz- oder Engpasskontext. Fortgeschrittene Programme definieren

daher eine Balancing-Quote: Wie viel der DPO-Verbesserung wird über echte SCF-Instrumente erreicht

(lieferantenfreundlich) und wie viel über einseitige Zielverlängerungen (risikobehaftet)? Diese

Transparenz ist auch gegenüber CFO und Auditoren wichtig.

Risiken, Compliance und rechtliche Einordnung
Supply Chain Finance ist rechtlich und bilanziell nicht trivial. Wer Programme einführt, sollte die

regulatorischen und reputativen Fallstricke kennen und im Einzelfall prüfen lassen.

Bilanzierung und Klassifizierung als Schulden

Ein zentraler Streitpunkt ist, ob Verbindlichkeiten aus Reverse-Factoring-Programmen als

Handelsverbindlichkeiten oder als Finanzierungsverbindlichkeiten auszuweisen sind.

Fehlklassifizierungen können Bilanzkennzahlen – etwa die Nettoverschuldung – künstlich schönen und

sind seit einschlägigen Insolvenzfällen in anderen Märkten intensiv kritisiert worden. In der EU arbeitet

der Gesetzgeber an Klarstellungen; die konkrete Behandlung ist im Einzelfall mit Wirtschaftsprüfern und

Steuerberatern zu klären. Transparenz gegenüber Kapitalgebern ist ohnehin geboten, da die eigene

Bonität die Programmzinsen trägt.

Lieferantenrisiken und ethische Grenzen

SCF-Programme dürfen nicht dazu dienen, Lieferanten systematisch unter Finanzdruck zu setzen. Wer

Zahlungsziele ohne Gegenleistung verlängert und das SCF-Angebot als Dauerkompensation installiert,

verschiebt Liquiditätsprobleme in die Zuliefererbasis – mit Konsequenzen für Qualität, Liefertreue und

langfristige Innovationspartnerschaften, etwa im Innovation Funnel. Sinnvoller ist ein Modell, das

Lieferanten eine echte Wahl lässt und den Vorteil fair teilt. Auch Compliance-Aspekte wie Kartellrecht

bei abgestimmten Konditionenmodellen sind im Einzelfall zu prüfen.

Operative Risiken: Datenqualität und Plattformabhängigkeit

SCF-Programme leben von sauberen Stammdaten und stabilen Schnittstellen. Fehlerhafte

Lieferantenstämme, unklare Katalogstruktur oder inkonsistente Match-&-Merge-Regeln führen zu

Bestätigungsfehlern und Abbrüchen im Programm. Zusätzlich entsteht eine gewisse Abhängigkeit vom

jeweiligen Finanzierungspartner; ein Ausfall oder Konditionswandel kann das Programm kurzfristig

beeinträchtigen. Sinnvoll ist daher ein zweiter Finanzierungspartner im Rücken oder zumindest ein

dokumentierter Übergangsplan, der analog zum Notfallbestellungs-Denken in der Beschaffung

funktioniert.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung
Der SCF-Markt entwickelt sich dynamisch: Plattformmodelle, automatisierte Prozesse und neue

Risikomodelle ändern die Spielregeln – auch für mittelständische Industriekäufer.
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Plattformmodelle und Banken-FinTech-Hybride

Klassischerweise wurden SCF-Programme von einzelnen Banken betrieben. Inzwischen haben

spezialisierte Plattformen den Markt erweitert, die mehrere Finanzierungspartner im Wettkampf um

Lieferantenforderungen verbinden. Das erhöht typischerweise die Konditionstransparenz und die

Teilnahmequote. Für Einkäufer bedeutet das: Weniger bilaterale Verhandlungen, mehr automatisierte

Onboarding-Prozesse. Gleichzeitig wächst der Anspruch an Datenqualität und Integration mit dem

eigenen ERP-System.

Automatisierung durch E-Invoicing und KI

Die flächendeckende E-Rechnung in vielen europäischen Märkten treibt die Automatisierung von

Rechnungsbestätigung und Freigabe voran – und damit die Grundlage für SCF. KI-gestützte

Abstimmung von Bestellung, Wareneingang und Rechnung verkürzt die Zeit bis zur Bestätigung

erheblich, was wiederum die Diskontkosten für Lieferanten senken kann. Auch die Auswahl potentieller

SCF-Kandidaten aus der Lieferantenbasis lässt sich datengestützt automatisieren, etwa über

historische Zahlungsverhalten- und Bonitätsdaten.

Sustainability-Linked Supply Chain Finance

Ein wachsendes Feld sind SCF-Programme, deren Konditionen an Nachhaltigkeitskriterien der

Lieferanten gekoppelt sind – etwa CO-Intensität, Ethik-Audits oder Compliance-Nachweise. Lieferanten

mit besseren Nachhaltigkeitsratings erhalten typischerweise günstigere Diskontsätze. Damit verbindet

Supply Chain Finance klassische Liquiditätsziele mit ESG-Steuerung der Lieferbasis. Für Einkäufer

entsteht ein zusätzliches Steuerungsinstrument, das über die reine Preis- und Mengenlogik des

klassischen Einkaufs hinausgeht – auch wenn die Datengrundlage in der Praxis noch häufig heterogen

ist.

Typische Kennzahlen
Days Payable Outstanding (DPO): typischerweise 60–90 Tage
Richtwert für industrielle Käufer; je nach Branche und Programm höher.

Discount-Akzeptanzquote: häufig 30–70 %
Anteil der offerierten Vorauszahlungen, die Lieferanten tatsächlich nutzen.

Program Coverage: typischerweise 40–80 % des relevanten Einkaufsvolumens
Anteil des Beschaffungsvolumens, das über SCF-Instrumente abgewickelt wird.

Bestätigungszeit der Rechnungen: < 24–48 Stunden
Voraussetzung für günstige Diskontsätze; erfordert hohen First-Pass-Anteil.

On-Time Delivery (OTD) der Teilnehmenden: > 95 %
Indikator dafür, dass SCF die Versorgungssicherheit nicht beeinträchtigt.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 800 aktiven Lieferanten hatte seine Zahlungsziele im

Rahmen eines Working-Capital-Programms einseitig auf 90 Tage verlängert. Innerhalb eines Jahres

stiegen Klagefrequenz und Preisverhandlungsdruck; mehrere strategische Zulieferer signalisierten

Kapitalnot. Das Unternehmen richtete daraufhin ein zweistufiges SCF-Programm ein.

• Reverse-Factoring-Programm für die 100 wichtigsten Lieferanten mit freiwilliger Teilnahme und
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bankenseitiger Finanzierung auf Basis der Bonität des Käufers.

• Dynamisches Discounting für Lieferanten mit kurzfristigem Liquiditätsbedarf, gestaffelt nach

Zahlungstermin und gekoppelt an die RFX-Logik bei Neuausschreibungen.

• Automatisierter Rechnungsabgleich mit klaren Match-&-Merge-Regeln, um die Bestätigungszeit von

durchschnittlich mehreren Tagen auf unter 24 Stunden zu senken.

• Quartalsweises KPI-Reporting zu DPO, Discount-Akzeptanzquote und OTD-Entwicklung der

Teilnehmenden gegenüber Geschäftsführung und Controlling.

Fazit
Supply Chain Finance verbindet Finanz- und Einkaufsziele zu einem gemeinsamen Hebel: Lieferanten

erhalten früher Liquidität, der Einkäufer behält sein Zahlungsspektrum und verbessert

Bilanzkennzahlen. Der entscheidende Erfolgsfaktor liegt weniger in der Wahl des Instruments als in der

Prozessqualität – saubere Bestell- und Rechnungsabläufe, transparente Konditionen und echte

Freiwilligkeit auf Lieferantenseite. Wer SCF als Druckmittel missbraucht, gefährdet langfristig

Versorgungssicherheit und Innovationskraft der Lieferbasis. Mit den richtigen KPIs, einer sauberen

Compliance-Prüfung und einem fairen Nutzenausgleich wird SCF dagegen zu einem echten

Wettbewerbsvorteil im industriellen Einkauf.

Häufige Fragen

Was bedeutet Supply Chain Finance?

Supply Chain Finance umfasst Finanzierungslösungen, die auf Basis echter Handelsbeziehungen

zwischen Käufer und Lieferant Liquidität optimieren. Typische Instrumente sind Reverse Factoring,

dynamisches Discounting und Purchase-Order-Finanzierung. Ziel ist, die Kapitalbindungsdauer in der

Lieferkette so zu verteilen, dass beide Seiten davon profitieren.

Was ist der Unterschied zwischen Reverse Factoring und dynamischem Discounting?

Beim Reverse Factoring finanziert eine Bank oder Plattform die Forderung des Lieferanten vorzeitig auf

Basis der Käuferbonität; der Käufer zahlt zum ursprünglichen Zahlungsziel. Beim dynamischen

Discounting zahlt der Käufer aus eigener Liquidität früher und erhält dafür einen gestaffelten Skonto.

Ersteres benötigt einen Finanzierungspartner, letzteres vor allem freie Cash-Bestände des Käufers.

Lohnt sich Supply Chain Finance auch für den Mittelstand?

Ja, insbesondere weil mittelständische Käufer oft eine solide Bonität besitzen, die ihre kleineren

Lieferanten nicht haben. Über Reverse Factoring können Zulieferer zu Konditionen finanzieren, die

sonst nicht erreichbar wären. Voraussetzung ist ein digitalisiertes Bestell- und Rechnungsmanagement

mit niedriger Klärungsquote. Die Programmgröße muss die Einrichtungskosten rechtfertigen, weshalb

ein fokussierter Lieferantenkreis sinnvoll ist.

Ist Supply Chain Finance für Lieferanten verpflichtend?

Nein, seriös gestaltete Programme sind freiwillig. Der Lieferant entscheidet je Rechnung, ob er die

Vorauszahlung gegen Diskont nutzt oder zum Fälligkeitstermin bezahlt wird. Ein verpflichtender

Abschluss gilt in der Praxis als problematisch und kann die Lieferantenbeziehung beschädigen.

Transparenz über Konditionen und keine Kopplung an Auftragsvergabe sind wichtige

Qualitätsmerkmale.
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Wie wirkt sich Supply Chain Finance auf die Bilanz aus?

Das hängt von der Klassifizierung ab: Reverse-Factoring-Verbindlichkeiten können je nach

Ausgestaltung als Handels- oder als Finanzierungsverbindlichkeiten einzustufen sein. Die Bilanzierung

ist im Einzelfall mit Wirtschaftsprüfern zu klären, da die Einstufung Kennzahlen wie Nettoverschuldung

und Working Capital beeinflusst. Transparenz gegenüber Kapitalgebern und Auditors ist dabei

entscheidend.

Welche KPIs sind für SCF-Programme relevant?

Zentral sind Days Payable Outstanding (DPO), die Program Coverage (anteiliges Volumen über SCF),

die Discount-Akzeptanzquote der Lieferanten und die Savings Realized aus Skonto und Diskont.

Ergänzend sind die Bestätigungszeit der Rechnungen und die OTD-Quote der teilnehmenden

Lieferanten aussagekräftig. Ein Balancing-Indikator, der lieferantenfreundliche von einseitigen

Zielverlängerungen unterscheidet, rundet das Reporting ab.


